
3Donnerstag, 7. Dezember 2023

Region

Gabriel Berger

Die Idee ist so simpel wie bril-
lant: Auf einer knallgelben Sitz-
bank in der grossen Halle des
Bahnhofs Thun setzen sich Pas-
santinnen und Passanten hin,
tauschen sich aus, erzählen,was
sie gerade bewegt, oder hören
einfach nur zu. Ein Ort des Ver-
weilens und Innehaltens inmit-
ten des geschäftigen Treibens.

Der gemeinnützige Verein
«Und – Generationentandem»
lancierte das sogenannte Zuhör-
bänkli imDezember 2019.Gerade
in der dunklen Jahreszeit «hängt
die Decke bei manchen tief»,
teilte derVerein damalsmit. Das
Bänkli könne Abhilfe schaffen.
Mehrere Freiwillige erklärten
sich bereit, von Zeit zu Zeit ein
offenes Ohr anzubieten.

Das Angebot war ein Erfolg.
Nach einem zweimonatigenVer-
such entschieden die SBB, dass
die neue Sitzgelegenheit «bis auf
weiteres» in der Bahnhofhalle
bleiben dürfe, was sie mit Aus-
nahme der Corona-Zeit auch tat.
Später wurden weitere Zuhör-
bänkli platziert – an der Aare in
Thun, aber auch beim Zentrum
Artos in Interlaken oder beim
Lindenhofspital in Bern. Doch
nun wird das allererste dieser
Bänkli verschwinden: Es steht
nur noch bis zum 15. Dezember
am Bahnhof Thun. «Danach
muss es weggeräumt werden»,
teilt «Und» mit.

SBBwollen Platz schaffen
Seit dem Ende der Pandemie
seien die Plätze auf der Sitzbank
«weniger begehrt» gewesen.
«Und»-Geschäftsleiter Elias
Rüegsegger räumt ausserdem
ein, dass die Zahl der Freiwil
ligen, die fixe Zuhörzeiten an
boten, zuletzt rückläufig war.
Dennoch steckt hinter dem Aus
des Zuhörbänkli ein handfeste-
rer Grund: «Die SBBAGwill sich
im Rahmen ihres Programms
‹Bahnhöfe aufräumen und in-
stand setzen› vom Zuhörbänkli
trennen», schreibt «Und». «Die-

ser Entscheid hat letztlich den
Ausschlag gegeben», sagt Rüegs-
egger. Die Kommunikation der
SBB sei relativ kurzfristig erfolgt.

Fabienne Wittwer, Medien-
sprecherin bei den SBB, bestätigt
aufAnfrage die Beweggründe für
den Entscheid.Auf die Frage, in-
wiefern das Zuhörbänkli genau
gestört hat, geht sie indirekt ein:
«Unterschiedliche Stakeholder»
hätten in derVergangenheit ver-
schiedene Einrichtungsgegen-
stände platzieren dürfen. «Der
aktuelle Zustand ist für unsere
Kundinnen und Kunden an vie-
len Bahnhöfen unübersichtlich
geworden», sagt Wittwer. Mit

dem lancierten Programmwolle
man daher «mehr Bewegungs-
raum» schaffen.

«Und» prüft Alternativen
AmMittwochvormittag sitzt eine
ältere Frau auf demgelbenBänk-
li. «Ich habe mich ganz bewusst
hierhingesetzt», sagt Madeleine
Grassmann, die auf ihren Zug
wartet. «Ichwäre bereit, zuzuhö-
ren.» Die Seniorin aus demThu-
ner Seefeld bedauert dasAus der
niederschwelligen Begegnungs-
möglichkeit. Gerade in der Ad-
ventszeit würden sich doch viele
Menschen allein oder einsam
fühlen. «Das Angebot, welches

womöglich nicht allzu stark ge-
nutzt wurde, hätte wenigstens
über die Weihnachtsfeiertage
aufrechterhalten werden kön-
nen», findet Grassmann.

Dazu wird es definitiv nicht
mehr kommen, zumal ein alter-
nativer Standort fehlt. Wie geht
esweiter? «Wir lassen das Ganze
in dennächstenWochenundMo-
naten etwas ruhen», blickt Elias
Rüegsegger voraus. Im Frühling
werde derVerein entscheiden, ob
es allenfalls andere «dialogische
Projekte» gebe, die man an
reissen könnte. Der «Und»-
Geschäftsleiter räumt ein, dass
sich derÜberraschungseffekt der

Zuhörbänkli inzwischen etwas
abgenutzt habe. Durch das Aus
des Angebots im Bahnhof Thun
wird derVerein nun kein eigenes
Bänkli mehr betreiben.

Es existiert keine Statistik
dazu, wie viele Menschen sich
seit Ende 2019 auf ein Gespräch
am Bahnhof hingesetzt haben.
Während der Zeitfenster, in de-
nen Freiwillige jeweils für zwei
Stunden ihre Herzen und Ohren
öffneten, gab es laut Rüegsegger
zuletzt zwischen null und fünf
Begegnungen. Unabhängig von
der Anzahl Gespräche steht für
ihn fest: «Das Zuhörbänkli ist ein
Mahnmal für den Dialog.»

Weshalb das Zuhörbänkli
verschwindenmuss
Die SBB räumen in Thun auf Weil die SBB der Kundschaft «mehr Bewegungsraum» bieten wollen,
muss das Zuhörbänkli von «Und» in der Thuner Bahnhofhalle weichen. Ein neuer Standort fehlt.

Passantin Madeleine Grassmann sitzt in der Bahnhofhalle auf dem Zuhörbänkli des Vereins «Und – Generationentandem». Foto: Jürg Spielmann

Im Thuner Naherholungsgebiet
Glütschbachtal, wo sich mit Bi-
kern, Joggern und Wanderern
auch derBiber gern tummelt, soll
ein neues Waldreservat entste-
hen. Rund 78 Hektaren soll das
Schutzgebiet umfassen, wovon
etwa 10 Prozent möglichst na-
turbelassen bleiben sollen.

Diese Pläne stellte Rolf Lü-
scher von der kantonalenWald-
abteilung vor an der Ver
sammlung der Burgergemeinde
Strättligen, die eine von sechs
betroffenenWaldbesitzern ist.

Staatsforstbetrieb ist
grössterWaldbesitzer
Grösster Waldbesitzer im
Glütschbachtal ist der Kanton
selbst mit dem Staatsforstbe-
trieb, der gut drei Viertel der
Fläche besitzt. Danach folgt die
Burgergemeinde Amsoldingen

mit 12 Hektaren,wovon ein Teil,
der vom Dorf hinabführt zu den
Biberauen, derNatur überlassen
werden soll.

Der Rest gehört zu jeweils
kleinen Teilen der Ruag Real
Estate AG, einem Privaten und
den Burgern von Zwieselberg
und Strättligen. Für Letztere sind
es noch 1,64 statt 4,7 Hektaren,
die ursprünglich für das Reser-
vat vorgesehen waren.

Projektauflage
im Frühling 2024
«Für uns waren es zu viele
Einschränkungen bei derBewirt-
schaftung», begründete Lothar
Straubhaar, Präsident des Bur-
gerrats, die verlangte Flächen
reduktion. Das wurde an der
Versammlung hinterfragt. Diese
bekundete jedoch klar mit 25 Ja
bei zwei Enthaltungen ihre Ab-

sicht zur Projektteilnahme. Bis
im Januar müssen gemäss
Kantonsvertreter Lüscher alle
Waldbesitzer ihr Einverständnis
geben, ehe das Projekt Wald
reservat im Frühjahr 2024 zur
Auflage kommt.

Wie der Vertreter der Wald
abteilung noch festhielt, soll das
Glütschbachtal auch als Reservat
weiterhin für die Naherholung
im geordneten Rahmen genutzt

werden können. Auch Pilze zu
suchen und zu jagen, werde
möglich bleiben. Für die Wald-
bewirtschaftung hingegen wer-
den Kriterien festgelegt.

Werden die Massnahmen be-
folgt, gibt es dafür Entschädi
gungen.Dazuwird einGrundbei-
trag nach Flächenanteil ausge-
richtet. Für die Burgergemeinde
Strättligen sind dies einmalig gut
3000 Franken.

Einigungmit Astra,
Zwist mit Stadt
Wie Lothar Straubhaarnoch aus-
führte,wurde derHolzschlag im
Gebiet Gütschi im Strättligwald
gestartet. Dieser musste dann
jedoch auf Verlangen des Bun-
desamts für Strassen (Astra) an
dieAutobahnverlegtwerden.Mit
diesem konnte sich der Burger-
rat laut dessen Präsident nach

etlichen Verhandlungen auf ei-
nen Landabtausch bezüglich der
Umgestaltung der Rastplätze im
Buchholz einigen, die ab 2024 er-
folgen soll.

Wegfallen im nächsten Jahr
soll hingegen der Beitrag von
25’000 Franken der Stadt Thun
für Unterhaltsmassnahmen an
die Burgergemeinde Strättligen.
Das sei vom neuen Departe-
mentsvorsteher so beschieden
worden, sagte Straubhaar und
betonte, dass dazu ein Antrag
auf Wiedererwägung beim
Stadtpräsidenten eingereicht
worden sei. Bis zum positiven
Schluss in der Sache wollen die
Strättligburger laut Straubhaar
der Stadt auch kein Näher
baurecht zum Wald an anderer
Stelle einräumen.

Andreas Tschopp

Strättligburger sind fürWaldreservat
Naturschutz im Naherholungsgebiet Die Burgergemeinde unterstützt das Vorhaben des Kantons im Glütschbachtal.

An der Gemeindeversammlung
Thierachern wurde die vom
Gemeinderat vorgeschlagene
Steuererhöhung rege diskutiert.
Präsentiert wurde das Budget
2024 von Gemeinderätin My
riamBühler (SVP).Aufgrund der
kurz- und mittelfristig geplan-
ten Investitionen wurde der
Versammlung eine Erhöhung der
Steueranlage von 1.71 auf 1.81
Einheiten präsentiert. Ziel dieser
Erhöhung ist, die Investitionen
zu einem grösseren Teil aus
eigenen Mitteln finanzieren zu
können,wie die Gemeinde in ei-
ner Medienmitteilung schreibt.

Sorge umAttraktivität
der Gemeinde
In der anschliessenden Diskus-
sionsrunde wurde die Befürch-
tung vorgebracht, dass aufgrund
der Steuererhöhung die Gemein-
de an Attraktivität verlieren
könnte. Zudem stellte man die
Frage, ob diese Situationmit ent-
sprechenden Rückstellungen
nicht zu vermeiden gewesen
wäre. Es wurde aber auch daran
erinnert, dass die Gemeinde seit
Jahren wenn möglich die Steu-
eranlage reduziert und im Ge-
gensatz dazu die Versammlung
bei Bedarf einer Erhöhung zu-
stimmt.

Die im Finanzplan aufgeführten
Investitionsvorhaben wie die
Sanierung und Erweiterung der
Schulanlage Kandermatte und
Projekte für das Feuermagazin
und den Werkhof wurden im
Grundsatz nicht infrage gestellt.
Nachdem ein Änderungsantrag
für eine Steuererhöhungvon 1.75
mit einer Differenz von 5 Stim-
men abgelehnt worden war,
genehmigte die Versammlung
schlussendlich das Budget 2024
mit 66 Ja- zu 27 Nein-Stimmen
und einer Steueranlage von 1.81.

SimonWenger wird
neuesMitglied
Das neue Feuerwehrreglement
und das Bildungsreglement
wurden schliesslich diskus
sionslos mit grossem Mehr ge-
nehmigt. Ausserdem wurde die
gesetzliche Grundlage für ei-
nenAnschluss des Zivilschutzes
an die Zivilschutzorganisation
Steffisburg gutgeheissen. Um
die Kanalreinigungsarbeiten
nicht alle vier Jahre durch die
Gemeindeversammlung geneh-
migen zu lassen, bewilligte die
Versammlung dafürwiederkeh-
rende Kosten von 55’000 Fran-
ken pro Jahr.

ImAnschluss an dasTraktan-
dum Verschiedenes verdankte
Gemeinderatspräsident Sven
Heunert (SP) die Arbeit der auf
Ende Jahr ausscheidenden
Gemeinderätin Isabel Glauser
(SVP).Unter ihrer Führung konn-
ten viele wichtige Projekte ini
tiiert und abgeschlossenwerden.
Ab 1. Januar 2024 wird Simon
Wenger als neuesMitglied imRat
Einsitz nehmen. (PD)

Höhere Steuern
und ein Rücktritt
in Thierachern
Gemeindeversammlung Die
Steuern steigern um ein
Zehntel und Gemeinderätin
Isabel Glauser tritt zurück.

Die Versammlung
genehmigte
schlussendlich
das Budget 2024
mit 66 Ja- zu
27 Nein-Stimmen.

Das Tal soll als
Reservat weiterhin
für Naherholung
im geordneten
Rahmen genutzt
werden können.


